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Dt. phil. Fritz Gisevins war ein 
Mustermensch. Ein Musterlehrer, sitr 
den seine Setunda schwärth ein Mu- 
sierbürger ——— ein Mustisriniether und 
ein Muster-Angler. 

Kein Sport, der den Menschen so 
packt, so mit tausend Netzen umspinnt. 

« 

mit tausend Widerhaten festhält, als « 

der Angelspori. Der echte, gerech- 
te Anglersmanm der ist blind, tanb 
und gesithtlos siir die Auszentoelt. stir 
ihn gieM eben nur eins: Angeln. Ef- 
,.hat ihn« mit Haut und Haaren. nut 
Leib nnd Seele. Und den Muster-nen- 
schen »hatte es« auch. 

Etwa drei Wkchen vor den tSont 
rnerserien zeigten steh gemeiniglich die 

ersten Symptome. Frau Kuhnert, die 
würdige, dicke Quartierwirthin des» 
Doltors, die ihn schon seitJahren hegte 
und pflegte wie ihren Augapsel, war- 

tete mit Angst nnd Bangen daraus. 
Sie wühlte in ihren Vorriithen von al- 
ten Decken und Steinen-seng. sie nähte 
mit dicken Nudeln und groben Fäden 
allerhand Lappen sechs-» achtsach aus- 
einander, immer dabei murmelnd und 
bruntmend: »Na seht det Elend wid- 
der Inst Nu wird er doch tv·dder mit 
seinem ollen widderlichen Strom anse- 
schleppt kommen. Ner, sonst so’n net- 
ter Mensch, und denn so’n Dollpuntt! 
Jatte doch, wenn er nur schon mal weg 
wäret« 

Und mir unverholener Aengstlichteii 
späht fu« nach ihrem Miether aug, und 

ihr Bollmondgesicht tlärt sich auf, tvenn 
er würdigen Schrittes die Straße her- 
unterkommt, ein Bücherpacket unter 
dem Arm. 

Aber eines schönen Tages tommt er 

nicht würdigen Schrittes. Er stürmt 
aus das Hang log, er schlentert mit den 
Armen. er hat seinen Hut unterneh- 
mend schief ausgesetzt, und er nimmt 
die Treppe immer in drei Stufkir 
Fran« Kuhnert erschrickt heftig: »Mit 
iö’t richtig, nu ba’ mer ’n Salat Ach 
Jott in&#39;n hohen Himnusl!« Und rosig- 
nirt trocknet sie dirs Hände aus ihrer 4 

umfangreichen Schürze- und lauscht auf 
ten Moment, wo »ihr Dotior&#39;« sie ru- 

sen wied. 
»Frau Knhnrrt schnitt. Frau Anb- 

ncrt!« 

» ter. 
»Na ja, ict komme schon, Hm Dot 

« 

»Frau Kuhnert, die große Kiste vom 
Boden und den Ruasack, und dann, : 

liebste Kuhnert, sehen Sie doch nach 
meinen Wasserstieseln und nach meis- 
nem Anzug nnd .« 

«Jotte doch, Herr Doktor, eschassie- 
ren Se sich doch nicht! Js dett&#39;n schon 
netig? ’t sind ja sast drei Wochen bis 7 

zu’n Freien. Ja denke, wir warten 
noch ’n paar Dage.« 

Aber der sonst so sanftmüthige und 
nachgiebige Doktor ist wie aus-gewech- 
selt. 

»Das verstehen Sie nicht« Frau 
Kuhnert. Sie sind eine Perle von einer ! 

Frau, aber davon 
»Na ja, herr Dotter,« saat die aute ; 

Dicke, halb geschsneichelt, halb getränkt. ; 
»Ja weeß ja schon. Aderst erst, da 
müssen die Decken von’n Tisch und der 
Teppich muß rang aus die Stube, und 
iebert Scheeselont lea ick Ihnen die alte 
Decke nnd. .« 

»Aber das ist doch gar nicht nöthig, : 

·Iiebe KuhnerL Jch verspreche Jhnen 
heilig .« 

«Nee, nee, Herr Doitor, det jiebt et 
—:J-s m--:-— M-..-....-- l--’.... »L- ..--- 

IIIUIO (1Uls(l! Ouilllxsl L Lsu lll Jst lllls 

ooch heilia versprochen, wissen »Er nach? 
Und denn ha·in Se mit de Spiritugnia 
schine die janze iliolitnr von’n Mai-mi- T 

dische verrunaenirt un ha’m mer’n Loch 
in die Decke jedrannt un ’n janzen Blei- 
tübel ba’m Se ufs’n Teppich jeichittet. 
Nee, erscht wird nssieräumt· 

Seufzend fiiat sich Dr· (.!iiievius, ja 
er legt selbst Hand mit an. Die ,,Foo- 
dälchs«, der höchste Stolz Frau Ftuh 
nerts, werden sammt dem Tisch hin- 
austrangvortirt, ein schwerer, grosser 
Küchentisch herein, sämmtliche MiibeL 
auf die man etwas stellen oder leaen 
kann. werden mit dicken Tüchern zune-v 
deckt, auf die ,,Scheeliselonl« lotmnt eine 
Decke, die deutliche Spuren lelsdafteftcr 
Benutzung aufweist, lur,;. die ganzes 
Stube wird, wie Dr. Gisevius sagt, in 
Beharrungszustand versetzt. 

»So, Herr Dotter! Nu is allens in 
: 

Ordnung. Un damit Se sehen, wat icl 
sor’n jutet Jemiitd habe, ict hab schon 
vorjestern von·n Portjeh alleng oo’n 
Boden holen lassen, un da is der janze 
Rumpel« 

»Perle,· Blume aller Wirtdinnen!« 
Schier mit Jndianergeheul schiebt der 
Dottor eine große Kiste in seine Stube· 
»Und nun denken Sie an die Wasser: «. 

stieseln, nicht wahr? » 

Kodfschüttelnd verschwindet Frau 
Kuhnert Doktor Giseviui aber tniet 
vor seiner Kiste und nackt aus- 

Von vielem Tage an ist Dr. Gi e- 
viuj siir die Menschheit verloren. e- 

s leunigten Ganges kommt er aus der 
nle, um sich sosort in eisriaite Thä- 

tialeit zu stürzen. Er teilt, bohrt, 
die t, dämmert große Angeln. Er 

Reff Blei und ist zehnmal in ärgster 
abr, sich hände und Fiihe damit zu 

be ieszen, statt eine An el hineinzu- soåelm Er wickelt endlo e Knäuel auf 
und ab. Er zählt, lortirt, ordnet. Er 
riiumt wanzig Mal den Rastatt ein 
und tote r aus, weil ihm immer wieder 
etwas Rothwendiges einfällt, was er 

uaiedi tmitnehmen mus. Er feuch- 
iet Schn re an, pannt tie im Zimmer 
ask und soweit m nächsten Iuaenblitk 

W 

darüber, tue , er ist der gliicklichfte 
Mensch auf rden, er trifft «a seine Vorbereitungen site die Feriem iiir echs « 
köstliche Wochen soll Freiheit — und 
AngeluiL l 

Am Tage vor der Abreise entspinnt 
sich ein erbitterter Kampf zwischen ihm 
und rau Kuhnert 

» er. here Dotier! Det jeht nich! ; 
Jn die Kledasche können Se nich mehr ; 
ehent Wenn ’n Schandarm Se be- E 

segnet. der holt Se ohne Jnade mit, i 
un Se wenn in·t Loch jestochen, ur- 
wenn ’n hibschet Meechen Sie sieht, 
denn jkault se sich for Sie. Nehmen 
Se doch Ihren ollen Radelanzug, der ; 
is immer noch besser, als so’n Räuber- 
tostiim.« 

»Um Gottes Willen, Frau Kuhneri. 
Lassen Sie mir meine Sachen, die sind 

·ja gerade- richtig so. Das sind Dim- 
vialtleider, haben die Farbe der Umge- 
bung, der Erde, der .« 

»Man ’ne sehr ichmutzige,« knurrt 
Frau Kuhnern 

»Der Gendarm in Klein-Brodenbach &#39; 

tenni mich, nnd die hübschen Mädchen 
sollen .« : 

Das übrige geht in einem Murmeln 
unter« das andeutet, daß hübsche Mäd-— j 
chen fiir Dr. Giseuius zur Zeit nicht 
das mindeste Interesse haben. I 

Am andern Morgen geht die Reife 
los. Dr. Gistvius hat die Diluvial-· 
kleidet mit einem Regenrock verdeckt. ei- 
nen sehr zerbeulten Reistht auf dem 
Kopf, den ominösen Rucksacl, ein Rie- 
sensutteral mit zerlegbaren Angel: 
stocken und einen Miniaturhondiofier 
als Gepäck· Kopfschüttelnd sieht Frau 
tinhnert ihm nach: »So’n netter 
Mensch! Un denn so ’ne Raupe in ’n T 

Hoppc. Wie er mal wieder aussehen 
mag, wenn er zurückkommt Wie’n 
Mittatte un ’n Räuberhauptmann. « 

Na. un bis die Stube man wieder 
menschlich is!« j 

Und seufzend beginnt sie den Belage- 
rungszustand in Doktors Zimmer auf- 
euhebem 

Und nun tommt für Dr. Giievius 
rie wonnevolle Zeit. Das Stäbchen im 
Klein Vrodenbacher Doriwirthshaus 
sitt Ifsiiikh sie-lu- AIS spie-ibid nnd VII-K 

Essen auch. Aber fIn den Flußliiufen 
und den »Auf-Wen rings um Klein-f 
Brodenbach da fitzen Hechte dutzends 

« 

weise, schlaue, zähe, alte Gefellen, vie al- 
len Schlichen und Kniffen des Anglers 
ihre eigenen Schliche und Kniffe entge- 
aenfetzen und 

« 

zehnmal irn letzten 
Augenblick ihm noch ein Schnippchen 
schlagen. Auch giebt es junge unge 
rritzte, die sich »triegen« lassen, damit 
doch der Erfolg nicht ganz ausbleibt 
und immer wieder der Eifer rege wird 
und die Hoffnung auf einen besonders 
prächtigen Kerl. einen von den alten 
Burschen. Einen Vierpfiinder hat Dr. 
Gifevius fchon erbeutet und eine Mafse 
Zwei- und Dreipfiinder. Aber er lauert 
auf einen Zehn, einen Zwölfpfiinder, 
irie der Jäger auf den ltarlen Hirsch 
Und »aus-gemacht« hat er einen. 

Tagelang nun fchon ist Dr. Gifevius 
hinter ihrn drein. Seinen Stanbplag 
hat er ausgelpäht, feine Gewohnheiten, 
feine Raubltunren Aber befchleichrn 
und bethören läßt er sich nicht« vie fil- 
berrveifzellen lebendigften Fische an 

Dr. Gifevius Angel spielen vor ihm 
her, er fieht ihnen unaeriihrl zu. Und H 

cb Sonnenschein oder arauer Himmel, 
Siidweft oder sanft ein Wind, fiir diesen 
Hecht fchien es tein »Hechtwetter« zu 
geben. 

Dr. Gifevius arbeitete sich nach und 
nach in ein förmliches Jagdfieber, oder 
vielmehr Xllnrielfieber hinein. Er lautl- 

zirte sich auf diesen schlauen, alten 
Burschen. er verbiß sich in die Idee, ihn 
zu überlisten, zu besiegen. Er erfand al- 
lerl;and neue Fangmetlsoderh er ariibelte 
Taa und Nacht darüber. Endlich 
glaubte er’s zu haben. War der alte 
Bursche schlau, nun, er wollte noch 
schlauer sein. War er niensckxnscheu, 
sal; er den Feind trotz Der .,Diluvialklei 
der«, nun, da baute er sich eben einen 
Schirm aus Schilf, den er mit einem 
Loch für die Angel und einem Guckloch 
Verfal). Wenn-dann nichts Verdachtiges « 

weit und breit zu selten und zu hören 
» 

war, da wollte er. Dr. Giseviug, doh 
mal sehen, ob der Schlauberger nicht ei- 
nen prächtigen zappelnden Köderfisch 
schluckte. 

Einen ganzen Nachmittag lang baute 
er an dem Schirm. Der Doktor fand 
ihn Prächtig. Er hauste noch abge- 
schnittenes Schilf zu einem Sitz zusam- 
ncen. Priifend besab er den Himmel. 
Der war hübsch grau mit blutrothen 
Tupfen nach der untergehenden Sonne 
inn. Er warf nochmals die Angel aus-t. 

Natürlich ohne Erfolg. Dann machte er 

eine Faust nach der Stelle. wo der Hecht 
stand, sicherlich stand, denn die kleinen 
Fische stoben da verdächtig auseinander. 

»Na warte bis morgen früh, dann 
reden wir miteinander.« — —- 

Die erste unangenehme Ueberrasch- 
ung, die der Morgen brachte, war, dass 
ek sich oerschlafen hatte. Erst um 8 Uhr 
trachte er auf. Er tobte. Die besten 
Stunden waren vorbei. Jm Galopp 
gin &#39;s dann hinaus. ächon von seinem Schirm und vom 

Wasser entfernt traf er seine Vorberei- 
tungen. Er besestigte den zappelnan 
Köderftsch an der Angel und schlich leise, 
lei e wie ein Dieb nach dem Schirm 
Mt leichtem Schwung flog der Fisch 
ins Wasser und zappelte munter umher. 

Nun fing das Warten an. das ans- 
eegende Warten. seist er. beißt er 

nicht. Aber die Morgens-sum schien hell 
aus das kleine Wasser. es war besser, zu 
warten. bis die große Weile« die da 

Langia-n herauson vor der Sonne 
ak- 

Er zog die Angel heraus und streckte 
sich bequem aus. Jlllso warten wir.&#39;« 

Erfchrerkt fuhr er eine Stunde spä- 
ter in die hähr. Er war eingeduselt, 
wahrhaftig. Nun aber vorwärts. Die 
Sonne war weg, der Wind kräuselte 
das Wasser. Ganz in der Ferne hörte 
er Stimmen, die ihn wohl auch auf-« 
geweckt hatten. Er lauschte ärgerlich. 

Donnerwetter, wenn da Jemand 
lam, dann mass wieder nichts. 

Eilig warf er die Angel aus. Und 
dann duckte er fich hinter dem Schirm 
zusammen. »Nun, mein Bursche, wirst 
du jetzt anbeißen, alter Schwede?" 
Der Schwimmer ging lebhaft auf dein 
Wasser auf und nieder, der Köderfifch 
zappelte augenscheinlich lebhaft. Je- 
den Augenblick tonnte — 

Da trachte es hinter ihm. lfs 
tnackte imSchilf hinter ihm. Er tumm- 
te ein Liedchen. Ein rother, feuerrother 
Punkt wurde sichtbar. ein weißer, grö- 
ßer obendrauf. »Himmelheiligs. 

Der Doktor fluchte es inwendig. 
Nur inwendig, denn sonst hätte ihn 
ja der Hecht hören können. Dann legte 
er die Angel hin, troch leise auf allen 
Vieren durchs Schilf und richtete sich 
dicht vor dem rothen und weißen 
Punkt in seiner Vollen Länge auf. 

Wenn plötzlich vor einer jungen 
Dame, einer fehr jungen Dame in 
weißem Hut und rother Blufe etwa-J 
aus einem scheinbar gänzlich men- 

schenleeren Schilfbusch auf allen Vie- 
ren heraustriecht, sich dann in einer 
wahrhaft erschreckenden Länge aufrich- 
tet, wenn dies Etwas ein Mann ist in 
äußerst mitgenommenent Anzug und 
mit einem schwarzen flovueligen Vagas 
bundenbart um ein bronzefarbenes 
Gesicht, wenn diefer Mann ohne wei- 
tere Vorbereitungen dicht vor dic 
junge Tame hinstolpert und ihr ein 
drohendeg: Meinen Ton!« zuraunt, 
dann ist dies doch sicherlich ein furcht- 
bares Abenteuer. 

Niemand wird es der jungen Dame 
deriibeln, wenn sie entsetzt zufammen- 
fährt, treidebleich wird und sich, an 

allen Gliedern bebend, zu flüchten ver- 

sucht. 
Aber das Ungeheuer slüsterte noch 

einmal: »Steine-i Schritt," und so 
blieb vie junge Dame zitternd, bleich, 
erstarrt stehen. 

Ein Dieb, ein Räuber, ein Mörder, 
ein ---- 

Der Dieb, Räuber und Mörder 
machte leine Anstalten, näherzuloms 
men. Er sah auch sein Opfer nicht 
an. Er heftete vielmehr seinen Blick 
unverwandt aus das Wasser, wo der 

Schwimmer jetzt zuckte und zitterte. 
Er stand vorgebeugten Leibes mit 
glänzenden Blicken. O Gott, ein 
Wabnsinnigeri 

Der Wahnsinnige stand wohl eine 
Minute so, dann machte er einen 
wahrhaft tigerhasten Satz nach vor- 

wärts, ergriff eine Stange, die da 

lag, schleuderte sie mit gewaltigem 
Schwung in die Höhe, wars einen 
kolossalen Fisch empor, der mit wil- 
den Bewegungen im Grase zappelte, 
stürzte sich aus ihn los und stiesz eine 
Art Jndianergeheul aug: »Aha! Hab 
ich dich, mein Bursche! Siehst du 

wohl, jetzt habe ich dich überlistet! 
So, nun lointn her, mein Alter! Hast 
lange genug geräubert!« Er bückte sich 
über den Fisch und manipulirtc mit 
ihm. Das Thin schlug und 3uat:, 
dann war es still· Der Wahnsinnige 
betrachtete es prüfend. 

..Mindestens zehn Psunb. Solch 
ein Prachtteri. Sehen Sie doch nur« 

Fröu 
Aber dan Fräulein sah nicht. Sie 

war im Schilf zusanunengefunteu und 

starrte ihn halb betäubt, mit entsetz- 
ten Augen an. Als er nährttam, 
streckte sich ihm eine Hand mit eine-n 
kleinen Geldtiischchen entaeqcn: »Es 
sind nur —--- zwanzig Pfennae 

drin« stammelte das blasse lite- 

schöpfchen, während sie zitternd und 

bebend m sich zusammentroch 
Dr. Gisevius stand sassungslog. 

Das Messer in seiner Hand, womit er 

den Hecht eben abgesangen hatte, ver: 

schönerte ihn nicht gerade, noch lief-, eiJ 

ihn besonders vertrauenerweckend er 

scheinen. Außerdem sah er 
« 

diesem 
Augenblick noch so fassungg os über- 
rascht und erschreckt aug, daß dies fo- 
gar die halb ohnmiichtige Dame be 
merkte. 

»Aber gnä--—diges Fräulein!« stam- 
melte er. »Ich —- ich bin ich hab: 
—- ich wollte nicht.« f 

Bei diesen Tönen richtete sich diei 

junge Dame ein tlein wenig auf. Dass ; 

tlang nicht nach Räuber und Mörder. j 
»O, mein Gott,« stammelte sie. »Wie j 

entsetzlich haben Sie mich etschreckt.« l 

»Jch?« Der Doktor sah erstaunt und ! 

betroffen aus, wie ein Mann, der sich 
teiner Schuld bewußt ist. Aber all-—- ; 
mählich vergegenwärtigte er sich wohl i 
die Situation. Und so deutlich prägte l 
sich die ganze Skala feiner Empfin- z 
dungen aus seinem Gesichte ab, daß die z 
junge Dame plötzlich ihren ganzen, für 
gewöhnlich nicht unbetriichtlichen Muth 
wiederbekom. H 

Sie richtete sich auf und steckte das I 
! 
! 

Töschchen ein. 
»Tausenvnial bitte ich um Vers 

zeihung, gnädtges Fräulein.« Doktor 
Gisevius war ießt der Getnicktr. O, ich 
habe mich unverantwottlich benom- 
men! Barbarisch. wegelagerhaft, ent- 

schlich Jch muß geradezu wahnsin- 
nig gewesen sein in dem Moment. Se- 
hen Sie, acht Tage lauere ich hier auf 7 

den Burschen, acht Tage tämpften wir 
miteinander. acht Tage kommt tein 

Augenblick, wo er anbeißt .&#39;« 
Er verstummte. Seine ganze Un- 

geheuerlichkeit fiel ihm ein. Auch sein 
Stoppelbart und sein Diludialtostitm. 

»Gestatten Sie mir wenigstens, mich 
vorzustellen: Dr. Gisevius aus Ber- 
lin. Sonst der harmloseste Mensch 
unter der Sonne. Auch gewisserma- 
ßen Kulturmensch —- nur hier 

Das junge Fräulein hatte jetzt ihre 
ganze Selbstbeherrschung wieder. —- 

Sie lachte sogar und sagte Einiges. — 

Auch sah sie den Doktor aufmerksam 
prüfend an. Hm, wenn er rasirt war 
und auch sonst wie ein anderer Mensch 
gekleidet war ——— er war eigentlich bild- 
hiibfch, der Vagabund· 

Als sie aufstehen wollte, schwankte 
sie doch noch etwa-, der Schreck war 

doch zu arg gewesen. Und sie litt ei- 

gern, daß der Doktor ihr seinen Arm 
bot, unt sie zu ihrer Gesellschaft zu 
führen, die etwas entfernt ein Picnic 
arrangirt hatte .. 

Jst es nöthig, zu sagen, daß Dr- 
Gisebius nach freundlichster Einladung 
eine Stunde später zu diesem Picnic 
wieder erschien, rasirt, srisirt, bekleidet 
mit allen Attributen höchster männli- 
cher Civilisation und eifrigst bestrebt, 
auch seine inneren hervorragenden Ga- 
ben vor der jungen Dame in rother 
Bluse und weißem Hut ins hellste Lichi 
zu setzen? 

Jst eg nöthig zu sagen, daß die 
Klein Brodenbacher Hechte in diesen 
Ferien wenig mehr von ihrem Bedrän: 
ger zu leiden hatten, da es iiir Dr. Gi- 
seviug nichts Wichtigeres gab, als alle 

paar Tage nach einem benachbarten 
Gute zu wandern —- wo er sich bemühz 
te, den ersten Eindruck, den er aus eine 

gewisse junge Dame gemacht hatte, zu 
verwischen und dasiir einen möglichst 
giinstigen hervorzurusenP 

Und ist eg schließlich nöthig, zu er-- 

wähnen, das-, Frau Auhnert, nachdem 
sie sechs Wochen lang tagtäglich einen 
Brief in Tamenhandschrift ihrem 
Mietlier abgeliefert, nicht mehr sehr 
erstaunt war, alsJ dieser Miether er: 

klärte, das-, er leider sein Quartier ver 
lass-» miissp meil er sich verheirathen 
wollekks 

Nein, zu erwähnen wäre höchstens-, 
daß die gute Frau Kubnert ihrem 
Mietbgmann dringend anrietb, seiner 
Braut nur ja seine Angelpassion zu 

offenbaren damit sie sich »nachl)er nicht 
so drüber alterirt«. i Aber Dr. Gisevius meinte, das sei 
: nicht nöthig. Sie wisse das schon. 

Oc- 

Engel. 

Aus dem Jtalienischen von Dr. H a n I 

L i e s a l. 
—-..--— 

Seit geraumer Zeit herrschte zwi- 
schen den beiden Mühle-n die erbit- 
tertste Feindschaft Die klaren Weis 
len des munteren Baches eilten von 

I einer zur anderen, von den Bäumen, 
s die das große, nun Rad der ersten be 
schatteten, zu der moosiibernmcherten 
jMaueL welche die zweite umschlon 
T Dort blitzte-n überall die neuen, frischen 
iFarben, leuchteteer im ioohlgepflegten 
l Gärtchen die Blumen aus dem Grün, 

hier aber hatte sich der Mehlstaub wie 
ein Leichentuch über Alles gebreitel « er 

lag als dichter Schleier auf den wurm 

stichigen Möbeln, toie auf den rauchge- 
schwärzte-n Wänden und dem Unkraut, 
dag im engen Hofe muss-erte- Auch die beiden ijllerfamilien, 
gleich an Zahl, zeigten dieselbe tiefge- 
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hende VetsrtsiedenheiL wie ihre Anwe- 
sen. 

In der ersten Mühle toar das Ehe- 
paar jung. schön und trastvoll; er, ein 
Mann wie eine antite Bronzesigur, 
der die Zentnersäcte hochhob, als seien 
es Federn, dessen fröhliches, rosiaeg 
Gesicht und dichteg Blondhaar immer 
wie gepudert schien; sie, eine wilde 
kltose in voller Blüthe, nnd zwischen 
den Beiden der Kleine, träftig und ge- 
sund wie eine junge Eiche. 

Jn der alten Mühle war zwischen 
dem schon vom Alter nnd der Arbeit 
gebeugten Paare ein verspäteter 
Sprößling erschienen, tin blasser, 
schmächtiger Junge mit einem welken 
lttreisengesicht -— Der durch Jahre 
und Jahre genährte Haß ljwischeu den 
beiden Miihlen schien mit jedem Tage 
zu wachsen, nnd der Neid, die Eifer- 
sucht, der aauze tleinliche Krieg ent- 
brannte iniiner heftiger. Unter den 
Kundtn der beiden Miillir fehlten na 

tiirlich auch jene nicht, denen es Freude 
macht, zu hetzen und immer neuen. 

Brennstoss zum Feuer zu bringen, und ; 
manche Bäuerin legte gern ein paar? 
Kilometer zurück, um der alten Mülle- s 
rin zu erzählen, daß die Andere ihrem 
Kleinen schon wieder ein neues Kleid- 
chen getauft habe, oder gelegentlich der 
jungen Frau zu bedeuten, daß die da 
unten doch viel Geld haben müßten, 
wenn sie jeden Tag beim Metzger des 
Ortes die besten Stücke sür jenen 
schwindsiichtigen Jungen taufen konn- 
ten 

Jnr Herbst war das fröhliche Bäch- 
lein durch die starken Regengüsse über 
Nacht zum reißenden Strom gewor- 
den, der Bäume, Erdreich und Fels- 
stiicke mit sich führte und die beiden 
Mühlen schwer bedrohte. Besonders 
die neue tvar in großer Gefahr, denn 
sie war ganz in den Laus des Wassers 
hineingebaut,gerade als ob ihre moder- 
nen Räder die ganze Triebtrast sür sich 
wegnehmen und der zweiten Mühle 
nur die Ueberteste lassen wollten. 

Die Müller und ihre Leute hatten 
aualvolle Stunden verbracht: die Män- 

ner waren bleich und angstvoll mit den 
Laternen von einem Wintel zum an- 
dern geeilt, um das Wütben des Was- 
sers und des Sturmes zu beobachten; 
die Frauen aber hatten sich zähnetlap- 
pernd in eine Ecke gekauert und ihre 
Kleinen an das ängstlich tlopfende 
Herz gepreßt. Aber die drohende Ge- 
fahr war vorübergezogen, und die bei- 
den Mühle-n zeigten nur geringe Spu- 
ren der Wühlarbeit des wiitbenden 
Baches. 

Freud und Leid, Gefahren und 
Wohlergehen schienen vorn unfehle- 
ren Richter den beiden Häusern gleich- 
mäßig zugetheilt, aber den tleintichen, 
menschlichen Leidenschaften, die sich da- 
rin festgenistet hatten, genügte das 
nicht. 

So hatte der junge Müller nach dem 
Hochwasser zornig die nervige Faust 
geschüttelt und aus-gerufen: 

»Warum hat’s die verdammte Hütte 
da unten nicht weggerissen?« 

Und der Alte, mii dem gebeugten 
Rücken, hatte mit boghaftem Augen- 
zninkern gesagt: 

»Nun, wenn&#39;s auch diesmal noch 
nichts war, einmal wird’g schon kom- 
men. Als ob es nicht wirklich hieße 
Gott zu versuchen, wenn man dieses 
neuntodische Teufelgzeug mitten in’s 
Wasser baut. Aber das Wasser wird 
sich schon rächen!« 

Hinter den halbgeschlossenen Thüren 
spähten die Müllersrauen neidisch auf 
die Kunden, welche zur feindlichen 
Mühle gingen, und wenn sie sich auf 
der Straße begegneten, nraszen sie sich 
mit feindlichen Blicken, vom Ropftuch 
bis zur Spitze der Pantoffeln den gan- 
zen Anzug abschätzend. 

Jn der Kirche hatte der blondgeloctte 
Kleine der jungen Müllerin einst dem 
schmächtigen Knaben der alten eine von 
den Nüsse-n hingehalten, die er mit sei- 
nen weißen Zähnchen zermalmte Aber 
die beiden Mütter harten es rechtzei- 
tig bemerkt und rasch die beiden Kin- 
der auseinander gerissen, während die 
Weiber, die sich in der Nähe befanden, 
sofort sur die Eine oder die Andere 
Partei ergriffen. 

»Das·unschuldige Wurm! Was 
weiß es von diesen Geschichten?« 

»Er hat eben ein gutes Herz, der 
Kleine!« 

»Er ist schon so boghaft toie die Sei- 
» nigen; will dem Andern die oerdorbene 

Nuß geben« die er nicht mag!« 
Aber es mus; toohl Bestimmung des 

Menschen sein, daß gerade das ge- 
schieht, was er mit allen Kräften zu 
verhindern sucht. Trotz aller Wach- 
samteit fanden die beiden Kinder, die 
so nah beisammen wohnten und doch 
durch einen Abgrund von Feindschaft 
nnd Bosheit geschieden waren, Gele- 

i genheit, sich zu nähern. Vielleicht war 

i es die Lockung des Verbote-nen, die im 
Z Menschen so stark ist, oder die Ver-:- 
I schiedenheit ihres Wesen-» oder auch 

nur die Einsamkeit, die Einem zum 
Andern zog. Auf dem Lande sind ja 

: die Kinder, wenn sie einmal laufen 
können, fast den ganzen Tag sich selbst 
überlassen; man ruft sie zum Essen 
oder überzeugt sich höchstens- manchmal, 
ob sie noch da sind, aber mehr lann 
man sich nicht um sie beliimrnern, das 
erlaubt die schwere Arbeit nicht« 

So waren sich die beiden Kleinen 
beim Spiel in den Wiesen längs des- 
Bneheg begegnet und hatten sich erst 
mit steigendem scheuen Blicken gemes- 
sen. Dann hatten sie sich zugelächelt 
und sich schließlich, immer noch stumm, 
gegenseitig die geheimen Schätze aus- 

ibren zerrissenen Taschen aezeiat und 
aus diese Weise waren sie gute Freunde 
geworden. Heimlich spielten sie rnit- 
einander; sie waren ja so llein, dass, 
ein Strauch, ein Felsbroden geniiate, 
unt sich zu versteuert 

Aber wie die Freundschaft der stin- 
der, so wuchs auch der Haß und Neid 
der Ihren, und endlich tam eine große 
Gelegenheil, bei der jede der beiden 
Familien ihre ileberlegenheit zeigen 
wollte. 

Im Orte wurde ein großes, tirchli- 
cheg Fest gefeiert; es handelte sich um 

nichts Geringere5, alg um die Ueber 
tragung der Gebeine einer- Heiligen von 
einem verlassenen Kapellchen in die 
Psarrtirche. Die ganze Einloohners 
schast hatte sich den Stods zerbrochen, 
um das Fest möglichst glänzend zu ge- 
stalten, möglichst viele Leute herbeizuv 
ziehen und nützlicher Zweck, der 
niemals fehlt Geld zu verdienen. 

Es mußte großartig werden; der 
Herr Baron, der erste Gutsbesitzer der 
Gegend, hatte eine prachtige Fahne für 
die Prozession geschenkt, der Pfarrer 
wollte ein neues Kreuz taufen. oder 
wenigstens das alte frisch versilbern 
lassen, im Kloster arbeiteten die Zög- 
linge schon seit einem Monat fieberhaft 
an Altardeclen und Meßgeioändern, 
der Bürgermeister hatte das Gemeinde- 
haus frisch anstreichen lassen, und ei- 
nige Kaufleute der nächsten Stadt hat- 
ten Buden aufgeschlagen Die Mäd- 
chen hatten alle Hände voll zu thun. um 
die Kleider herzurichten, zu waschen, 
zu stärken, und die Mütter quälten sich 
für die Kostüme der Kleinen, die als 
Engelchen mit goldenen Flügeln an den 
Schultern und Rosen im künstlich ge- 
lockten Haar, oder als kleine »gute Hir- r 
ten« mit Schassellen und Sandalen » 

und schön geputzten Hirtenstäben viel Prozession verherrlichen sollten. 
Besonders in den Mühlen hetrschte · 

gewaltige Aufregung; die beiden Mül- i lerinnen tuschelten den ganzen Tag mit 
allen Gevatterinnen und etgingen sich 
in geheimnisvollem triumphirenden 
Andeutungen, welche die Männer mit i 
wohlwollender Genugtbuuna anhökten. 

L — 

« 
»Und wenn ich einen Monat fasten 

I müßte, mein Matten soll ein Kleidean 
von rather Seide betonnnenl« hatte die 
schöne Müllerin erklärt, die vollen, 
runden Arme energilch in die Seite 
stenimend. » 

Diese eleußerung hatte der alten 
Müllerin den Schlaf «nnd den Appetit 
geraubt. 

»Ein Feleidchen von Seide? -—’ —- 

Wie soll ich sie da übertrumpsenlf« 
» hatte sie sich mit Thriinen der Wirth 
« kiefraat Aber die Liebe und der Haß 
T sind uniibertressliche Lehrmeister. 

Sie hatte sich einer Tante erinnert, 
die einem Kloster in der Stadt ange- 
hörte, und hatte ini Sonnenbrand nnd 

! Staub den weiten Weg zu Fuß zuriicls 
gelegt, von ein wenig Brod und Käse 

; lebend, das sie sieh mitgenommen hatte, 
um das Geld siirg Wirthshaus zu spa- 
ren. Jm Kloster bat sie so lange nnd 
so aus-dauernd, bis die Schwestern sich 
ihrer annahmen und von der Oberin 

» 

die Erlaubniß erhielten, in gewissen 
! Truhen der Sakristei nach etwas Pas- 
T sendern zu suchen. Man aab ihr end- 

lich ein Stück alten Brolat mit großen 
rothen Rosen aus Goldgrund. aus dem 
sich mit viel gutem Willen ein Engels- 
tleidchen fertigen ließ. 

Trinmphirend war sie heimgeeilt, 
und ihren Schatz dem erstaunten Man-«- 
ne zeigend, rief sie: ,,Dä·’sieh her, so 
wag kann die Andere nicht haben! Da- 
gegen kann ihr seidene-H Kleidchcn nicht 
austommen!« 

Der große Tag kam heran, nnd die 
Aufregung, die alle Geiniither be- 
herrschte, hatte sich allmählig auch den 
Kindern mitgetheilt. Die zwei Klei- 
nen planderten nun bei ihren geheimen 
Zusannnentiinften auch von der Pro- 
zession und ihren Engelsgewänderm 

»Ich habe Flügel und goldene 
Spangen,« erzählte Matteo lächelnd. 

Und Hob oft-I floincsd txchinfcktvn »Helf-: 

qegnete Cenzo in seiner greisenhaften 
Art, und ohne es genau zu verabreden, 
wußten sie, daß sie sich am nächsten 
Tage treffen würden, um sich anzu- 
sehen. 

Lieiter und wolkenlos brach der Tag 
des Festes an, begrüßt von allen Gio- 
elen der Pfarrtirche und dem Rauschen 
des Wassers das in den letzten Tagen wieder sehr gestiegen war 

Die Böller trachten und die bunten 
Fahnen und Tücher flatterten lustig 
im Morgenwind, während sich der Ort 
allmählig mit festlich gekleidete-n Men- 
schen füllte, die sich neugierig unt Idie 
Wagen drängten, welche die geistlichen 
nnd weltlichen Würdenträger aus der 
Stadt herbeiführten 

Jn den beiden Mühlen stand-i die 
Kleinen schon m den Engelsgewändern 
Die junge Müllerin erdrüate ihr l«n- 

s gelchen fast vor Freude, daß es so schön 
; war in dem leuchtend rothen Kleidchen, 
) aus dem die dicken, nackten Aermchen 

quollen, und der Krone auf den dichten 
Locken. Der Vater, der blonde Riese, 
wagte nicht, es zu berühren; er starrte 

; es an, wie etwas liebernatiirliches 

sen die beiden Alten Freudent) 
Auch in der anderen Mühle Zergos ICNUI 

vor dem schmächtigen Figürchsz n, das-« 

fast verschwand in dem schweren Gold- 
gewebe und da- ihnen das E-;n«nste 
diintte, das man sehen toti«!i:. 

»Befct)mutzc Tich nicht, gehe nicht 
ang dem Haugs warte hier ans mich, 

; ich bin gleich fertia!« empfahl die Mut-« 
ster mit vor Aufregung del-sendet 

Stimme. 
Ader day golapruniende Figur-Hm 

: lmschte wie der Bliti aus dem Zimmer 
i und eilte, so rasch ej niit dem langen. 
innaewohnten zileidchen aehen wollte, 
i geaen den Fluß. 
i »Bist Du da -?« rief ein lialblauteo 

s Stimmchen, und wie eine große, leuch: 
» tende Blume tauchte der klein-« Freund i aus dem Geviisch auf. 

Niemand wußte ja, wie es geschehen 
war, vielleicht hatten die beiden Kin- 
der, die so vertraut init dein Wasser 
waren, sich zu weit vorgewagt, dahin, 
wo der Boden schon von deti Wellen 
unterspiilt war; vielleicht hatte der 
Eine dein Anderen helfen wollen« —- —- 

Zwei Schreie mischten sich plötzlich in 
dag fröhliche Konzert der Glocken und 
Völler, und auf die beiden Schreie aus 
Kinderinund folgten verzweifelte 
Angstrufe der Mütter. 

Am Ufer rannten die Leute niit 
Stangen und Haten hernni, während 
die beiden Mütter wie wahnsinnig zwi- 
schen dein Schilf suchten nnd nach ihren 
Lieblinan riefen, und die Vater, der 
blonde Riese und der gebeugte Alte, 
wie vom Schlage getroffen zu Boden 
gesunken waren, unfähig »«,11 helfen oder 
zu retten. 

Erst eine Stunde sväter fand man 
weiter unten an einer Biegnng des 
Flusses die beiden kleinen Leichname. 
Bleich und lächelnd hielten sich die 
zwei »Engelchen« im ewigen Schlaf fest 
umschlungen, als wollten sie das Leben 
imd seine Leidenschaften, den Ha , der 
sie getrennt hatte, beschwören un alle 
Bosheit zu nichte machen. Die Menge 
umstand sie schweigend, und in der 
Ferne verhallte der Gloeteiillang,s"und 
die Böllerschüssr. 

»Es ist die Strafe Gottesl« murmel- 
ten die Frauen, sich betreuzigend. 

Die beiden Mütter aber sanken plöt- 
lich mit wildem Aufscheei Seite an 
Seite nieder und warfen sich zusammen 
iiber die beiden Engel..-— — 

Courgeiiay. Aande Pest 
vom Felde wurde der Pächter M 
Seit-Element, Joc. Stuf-eh W 
Blitze ertchlaeiem 

. 


